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Spielptze im Praxistest

Fazit: Fantasie gefragt
Wie sieht der ideale Spelp1atz aus? Pädagogen und Gestalter haben

da unterschiedliche Vorstellungen. Aber die eigentlichen Spielexperten

werden selten befragt: die Kinder. Grün Stadt Zürich liess deshalb

zwei junge Mütter mit ihren Kleinkindern öffentliche und siedlungs-

eigene Spielplätze in Zürich testen - darunter auch einige von
Baugenossenschaften.
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Von Bettina Bachmann

«Kinder haben ein Recht auf Ruhe und Frei-
zeit, Spiel, Erholung und Kultur.» Dies ist
nicht etwa das Statement eines Montessori-
Kindergartens, sondern eine UN-Kinder-
rechtskonvention, Artikel 31. Wie dieser
Konvention nachgelebt wird, interessierte
die Biologin Evelyne Kohler und die Archi-
tektin Simone Hübscher persönlich, sind sie
doch beide Mütter von Kleinkindern und
haben schon sehr unterschiedliche Spiel-
platzerfahrungen hinter sich. Sie vertieften
sich in das Thema, diskutierten Nachmitta-
ge lang, was eigentlich kindertauglich ist
und was nicht, und begannen eine eigent-
liche «Feldforschung».

Dabei stellten sie fest, dass sehr viel Ma-
terial zum Thema «idealer Spielplatz» vor-
handen ist, zum Beispiel von Pro Juventute
oder von Sozialpädagogen, diese Erkennt-
nisse aber Gestalter und Architekten kaum
interessieren. Sie kamen zum Schluss, dass
diese beiden Parteien eine unterschiedliche
Sprache pflegen und einander schlicht nicht
verstehen - ein klassisches Kommunika-
tionsproblem. Genau hier wollten sie ein-
setzen und sich als eine Art Übersetzerin-
nen beziehungsweise Bindeglied anbieten.
Mit ihrer Grundidee gelangten sie an Grün
Stadt Zürich und stiessen bei den Verant-
wortlichen auf offene Ohren. Sie erhielten
umgehend den Auftrag, eine Studie über je
zehn öffentliche und siedlurigseigene Spiel-
plätze auf Stadtgebiet zu erstellen.
Es muss nicht immer Rutsche und
Schaukel sein: fantasievolle Geräte
laden zum Spiel ein.

Was ist kindertauglich?
Was nach viel Spiel klingt, entpuppte sich
rasch einmal als harte Arbeit. Die Autorin-
nen nahmen nicht einfach einen lockeren
Augenschein, sondern gingen systematisch
nach einem sorgfältig ausgearbeiteten Kri-
terienkatalog vor. Einen halben Vor- oder
Nachmittag pro Spielplatz setzten sie mm-

destens ein. Sie trafen Spieloasen an, die
Freude bei Alt und Jung weckten, aber auch
eher triste Einöden, wo lieblose Spielgeräte
an zugigen und schattigen Orten ein trauri-
ges Dasein fristeten.

Sie betonen allerdings, dass ihr Urteil auf

einer Momentaufnahme beruht, da sie die
meisten Spielplätze nur einmal besuchten.
Möglicherweise übersahen sie gewisse
Stärken, die in der täglichen Nutzung durch-
aus zum Tragen kommen. Und ebenso ent-
gingen ihnen vielleicht Schwächen, die sich
erst bei häufigerem Gebrauch als solche
entpuppen. Folgende elf Bereiche prüften
sie auf Herz und Nieren:

GestaLtung/Optik: Wie ist die Anlage in
die Umgebung eingebettet, ist ein Ge-
staltungskonzept ersichtlich?
Motorik/Bewegungsspiel: Gibt es eine
Spielwiese, Möglichkeiten zum Klettern,
Schaukeln, Balancieren oder asphaltier-
te Flächen zum Skaten/Velofahren?
Kreativität/GestaLtungsspiet: Sind Ele-
mente vorhanden, die Raum zum eige-
nen Gestalten bieten (z.B. Wasser, Sand,
Lehm, Bretter, Feuer)? - Ein Aspekt, der
häufig zu kurz kam.
Rückzugsmögtichkeit/Beziehungsspiel:
Hütte und Häuschen wären hier die
Klassiker, gerne gesehen waren aber
auch Weidengeflecht, ein Wäldchen
oder ein Hügel zum Versteckenspielen.
Naturerfahrung: Ein Weidenhaus oder
Heckendschungel, eine Blumenwiese
und Ähnliches fanden unter diesem
Punkt Erwähnung.
SozIales: Eignet sich der Ort auch als
Treffpunkt für Eltern und Quartierbe-
wohner, zum Beispiel mit einem Caf,
Sitzmöglichkeiten, Spielen (Boccia,
Mühle)?
Sicherheit: Ist der Spielplatz gut abge-
schirmt, zum Beispiel gegenüber der
Strasse oder dem See?
Unterhalt: Ist die Anlage gut gewartet
und gepflegt? Hier beobachteten die
Testerinnen grosse Unterschiede.
Behindertengerechtheit: Erleichtern fla-
che Rampen und glatter Untergrund
den Zugang? Hier war leider meistens
Fehlanzeige.

lo. Infrastruktur/Praktisches: Sind die Sied-
lungsspielplätze in Sicht- und Rufweite
der Wohnungen?

11. Geräte: Gibt es Nullachtfünfzehn-Möb-
lierung wie Rutschbalm, Schaukel und
Sandhaufen oder wurde mehr Fantasie
an den Tag gelegt?
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Mehr Natur und Fantasie gefragt
Generell stellten Evelyne Kohler und Simo-
ne Hübscher fest, dass die öffentlichen
Spielplätze eher attraktiver und besser ge-
wartet waren als die Siedlungsspielplätze.
Aussenräume von Wohnsiedlungen schei-
nen Stiefidnder von Architekten und Ge-
staltern zu sein. Am meisten vermissten die
Autorinnen Material zum selber Gestalten,
Rückzugsmöglichkeiten, eine spannende
Bepflanzung und fantasievolle Geräte. Ge-
rade die Spielgeräte liessen häufig nur eine
vordefinierte Nutzung (zum Beispiel Hin-
unterrutschen) zu und boten den Kindern
keine Möglichkeit zur kreativen Betäti-
gung.

Dabei bräuchte es gar nicht viel: «Schon
ein Haselnussstrauch, Obstbäume, Bee-
ren und andere Bepflanzung würde den
Stadtkindern ein Stück Natur näherbringen
und interessante Spielmöglichkeiten zulas-
sen», betont Evelyne Kohler. Ideal wäre es
auch, wenn nicht nur Kinder und Betreu-
ungspersonen den Spielplatz nutzen könn-
ten, sondern ein eigentlicher Quartier-
treffpunkt entstünde, zum Beispiel mit
Feuerstelle, Tischtennis, Spielen oder einem
Kiosk.
Genossenschaften bieten gute Beispiele
Von den öffentlichen Spielplätzen hatten
die beiden Frauen insbesondere die Josefs-
wiese, die Bäckeranlage und das Gemein-
schaftszentrum Wollishofen in guter Erin-
nerung. Alle verfügen über viel Platz,
Spielwiesen, Naturhecken, Matschbereiche
und - last hut not least - ein Caf und ein
WC. Auch die Spielplätze von Genossen-
schaftssiedlungen kamen grösstenteils gut
weg. Lob erhielten insbesondere die Aus-
senräume der Siedlungen Regina-Kägi-Hof
(ABZ) in Oerlikon und Vista Verde (Bauge-
nossenschaften Freiblick und Zurlinden) in
Leimbach (siehe auch Seite 24).

Beim persönlichen Testbesuch in Leim-
bach wird schnell klar, was den beiden Frau-
en hier so gut gefiel: Die Siedlung und damit
die Aussenräume sind mit Baujahr 2005 re-
lativ neu und gut gewartet. Ein Gestaltungs-
konzept ist klar ersichtlich, der Spielplatz ist
grosszügig und gut eingebettet in das Quar-
tier. Verspielte Wege, Wiesen und Obstgär-
ten in «Reichweite» der Wohnhäuser bieten

viele Möglichkeiten für Kinder jeden Alters.
Attraktive Geräte wie ein imposanter Klet-
terturm verleiten zu Spiel und Bewegung.
Auch die Kreativität kommt mit Matschbe-
reich und genügend natürlichem «Bauma-
terial» wie Ästen nicht zu kurz. Für die Be-
gegnung im Quartier stehen Grillplätze,
Picknicktische und zahlreiche Sitzmöglich-
keiten zur Verfügung. Durch die Weitläufig-
keit gibt es auch eine gute Toleranz für lärm-
intensive Spiele. Denn für Kinder ist es
wichtig, dass sie sich frei bewegen und auch
einmal toben können - ruhig sein und stffl
sitzen müssen sie schon genug.
Aussenraum animiert zu Bewegung
Weshalb ist es wichtig, in den Aussenrauni
zu investieren? «Es wird viel publiziert über
übergewichtige Kinder, computersüchtige
Jugendliche und vereinsamte ältere Mitbür-
ger. Mit einem spannend gestalteten Aus-
senraum könnten sämtliche Generationen
vereint werden. Kinder sind von Natur aus
bewegungsfreudig, man muss ihnen nur
vom Kleinkindalter an etwas Reizvolles bie-
ten», finden die Autorinnen. Begegnungs-
zentren, die diesen Namen verdienen, lo-
cken auch Erwachsene vor die Haustüre
und weg von TV und Computer. «Es wird viel
investiert in Präventionskampagnen, die zu
mehr Bewegung animieren sollen. Die In-
vestition in einen Aussenraum, der schon
imVorschulalterlustvolle Bewegung ermög-
licht, wäre günstiger».

Was geschieht nun bei Grün Stadt Zürich
mit der Studie? Verschwindet sie in einem
Ordner oder hat sie konkrete Auswirkuri-
gen? «Die Anliegen des Kinderspiels sind die
Grundlage für die Ausarbeitung einer Spiel-
platzidee», erklärt Marc Fürst von Grün
Stadt Zürich. «Externe Anregungen wie die
Spielplatzstudie beziehen wir in unsere
Überlegungen ein. Wir bleiben daran, zu-
sammen mit organisierten Gruppen die öf-
fentlichen Spielplätze zu entwickeln. Erste
Umsetzungen sind im Oerlikerpark oder in
den Gemeinschaftszentren Heuried und
Leimbach sichtbar.»

Evelyne Kohler und Simone Hübscher
liess das Thema nach Abschluss der Studie
nicht los. Sie entwickelten in der Zwischen-
zeit bereits das Konzept für ein weiteres
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Projekt: Mit ihrer Erfahrung möchten die
beiden Mütter Planer und Liegenschafts-
besitzer beraten und mit einem Ideen-
Pool VOR besonders gelungenen Beispic-
len zu einer kreativen Auseinandersetzung
mit dem Thema Aussenraum anregen
(www.spiel-und-raum.ch).

Gerade für Stadikinder wichlg.
Natur hautnah erleben.

Auch der Spielplatz der Siedlung Regina-Kgi-Hof
in Oerlikon (ABZ) gefiel den Testerinnen und
ihren Kindern.

Hütten, Weidenhäuschen oder Hecken
eignen sich zum Rückzug oder RottenspieL
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Positiv aufgefallen: Der Aussenraum der Siedlung VistaVerde in Leimbach
(BG Freibtick und Zurtinden) mit grosszügiger Wiese und Obstbäumen, atiraktivem
Kletter- und Matschbereich sowie Begegnungsmögtichkeiten für alle Bewohner.

Spielplätze Im Praxistest
FoLgende öffentlichen und privaten Spielplätze
von Grün Stadt Zürich:

Öffentliche Anlagen Quartier

testeten die Autorinnen im Auftrag

Wohnüherbauungen Quartier
Artergut Hattingen Burriweg (BG Vitasana) Saatten
Bckeran lage Lan gstra sse Hagen buch ra in

(BG Sonnengarten)
Alb isrieden

GZ Wipkingen Wipkingen Heuried (Stadt Zürich) Alt-Wiedikon
GZ Wollishofen Wotlishofen Kappeli Altsietten
Heiligfetd Sihlfeld Vista Verde

(OG Freiblick und Zurlinden)
Leimbach

Josefswi ese Gewerbesch ute Li m matwest Escher-Wyss
Louis-Häfliger-Park Oerlikon Micafil-Areal Altstetten
Oerlikerpark Oerlikon Pegina-Kägi-Hof (ABZ) Oerlikon
Schörli-Grünzug Saatlen Selnau (Stadt Zürich) Enge
Urania Lindenhof Unterfeldstrasse

(BG Zentralstrasse)
Saatlen

Die umfassende Studie kann unter www.stadt-zuerich.ch/gsz
(Stichwort «Spietplätze>') heruntergetaden werden.
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Wasser, Sand und natürliches
Baumateriat bieten den Kindern
Möglichkeiten zorn Ausprobieren
und Gestalten.
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